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propagierten (leider aber auch bis heute noch 
nicht völlig abgestellten) Hunde-Erziehungsstilen 
gipfelt/e, die mit Druck und Härte »Willen brechen« 
und »Unterordnung« erzwingend voranzukommen 
versuchten. Mittels »Alphawurf«, »Nackenschüttler« 
und »Schnauzgriff« sollten dem aufmüpfigen 
Fellkumpel die Leviten gelesen werden und dem 
vermeintlich in Zukunft renitent auf(m)jaulenden 
prophylaktisch demonstriert werden, wer im Haus 
das Sagen hat. 

Der Mensch ist geneigt, in Regimen und Hierar-
chien zu denken. Als »Krone der Schöpfung« 
obliegt die Regentschaft über Flora und Fauna 
natürlich ihm. Was dabei herauskommt, sieht man 
in den politischen Entwicklungen ebenso wie in 
den Entwicklungen des Natur- und Tierschutzes. In 
der Familie als kleinster Zelle der Gesellschaft sind 
zwar durchaus Veränderungen festzustellen, die 
auch das vierbeinige Familienmitglied und dessen 
Wertung und Stellung im Gefüge beinhalten, doch 
halten sich bisweilen zu wesentlichen Aspekten 
weiterhin hartnäckig Mythen und Legenden. Da ist 
man (Frauchen oder Herrchen) beleidigt, weil der 
Welpe begeistert zu jedem hinläuft und somit 
angeblich belegt, dass er mangelnde Bindung und 
fehlendes Zugehörigkeitsgefühl demonstriert. 

Sicherlich können sich viele noch an die Zeiten 
erinnern, wo dem Menschen mit genau solchen 
oder vergleichbaren Slogans der Hund und das 
Mensch-Hund-Miteinander erklärt wurden. 
»Als Untertan oder Subjekt (lat. subicere = 
unterwerfen, unterordnen) wurde vom Mittelalter 
bis ins 19. Jahrhundert eine Person bezeichnet, 
die der Herrschaft eines anderen unterworfen ist.« 
(Wikipedia, aufgerufen Juli 2018) Das galt 
– und gilt leider bis heute noch in manchem 
Kopf – auch und gerade für unsere vierbeinigen 
»Alarmanlagen« und Familienbegleiter. Hunde 
haben an unterster Stelle zu stehen, sollen »klein« 
gehalten werden, haben sich von jeglichem 
Menschen – egal, ob groß oder klein, jung oder alt, 
wohlbekannt oder fremd – alles sagen und 
vorschreiben zu lassen und müssen sich unbedingt 
und jederzeit unterordnen. Tun sie das nicht, 
geben womöglich »Widerworte«, schalten auf 
stur, so sind sie schlecht erzogen, schlecht 
gebunden – und dominant! 

Ein untertäniges Wesen stellt seinen »Herrn und 
Gebieter« nicht in Frage, führt kommentarlos und 
umgehend dessen Willen aus und zeigt sich 
ergeben. Und unterwirft er sich nicht freiwillig, so 
muss er unterworfen werden. Was dann in früher 

EINLEITUNG
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wird. Ohne vermenschlichen zu wollen (und zu 
dürfen), weisen die Anleitung eines »Hundekindes« 
(im eigentlichen und im übertragenen Sinne) und 
der Umgang mit diesem deutliche Parallelen zur 
Anleitung des menschlichen Nachwuchses auf, 
besonders was das Bindungskonzept betrifft. 
Wie bereits bei den anderen Bänden aus unserer 
Reihe »Hundeverhalten verstehen«, so handelt es 
sich auch beim vorliegenden Titel nicht um ein 
Trainingsbuch! Wenn aber aufgrund der verbesser-
ten Informationslage nach der Lektüre ein ver-
änderter Umgang miteinander, eine auf Verstehen 
und Verständnis basierende Anleitung des 
Familienhundes erfolgt, und der Mensch die 
positiven Aspekte des Leadership mit Inspiration, 
Motivation und Kreativität zumindest umzusetzen 
versucht, können Mensch und Hund nur profitieren!

Dort wiederum wird eindringlich gewarnt, dass 
Waldi gerade die Weltherrschaft übernimmt, weil 
er sich schnarchend im Sessel zusammenrollt. 
Und weiter gibt es unzählige Meinungen und 
Aussagen, was, wann, wie zu Bindungsverlust und 
Dominanzproblemen oder im umgekehrten Sinn zu 
Bindungsförderung und Unterbindung unange-
messenem Dominanzstrebens führt. Viele davon 
abstrus, sachlich und faktisch völlig haltlos.

Auf den folgenden Seiten versuchen wir deshalb, 
Sie, geschätzter Leser, umfassend zu informieren 
und Ihnen Sachverhalte zu verdeutlichen. Dabei 
zeigt sich, dass »König & Untertan« nicht gestern, 
sondern mindestens vorgestern war, und heute 
auch beim Mensch-Hund-Miteinander von einem 
Eltern-Nachwuchs-Beziehungsgeflecht gesprochen 
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und nachfragen, ob die Kochbanane zum Obst 
oder zum Gemüse gehört. 
Viel wichtiger zu begreifen ist, dass Gruppen aus 
Individuen bestehen, zu denen individuelle 
Beziehungen ausgebildet werden.

Der Begriff der Beziehung bedeutet hier, dass 
bestimmte Individuen zueinander vorhersagbar 
besondere oder in besonderer Häufigkeit und 
Verteilung gezeigte Verhaltensweisen ausüben, 
die sie mit anderen, zufällig herausgegriffenen 
Mitgliedern der Gesamtpopulation, nicht in gleicher 
Weise zeigen würden. Beziehungen entstehen 
dann, wenn, wie bereits erwähnt, eine innere 
Kosten-Nutzen-Analyse das Tier davon überzeugt, 
dass es eben mit diesem oder jenem Artgenossen 
oder Sozialpartner bessere Problemlösungen 
erreichen kann. Beziehungen sind also funktional 
und auf Kooperation ausgerichtet. Auch die später 
noch zu besprechende Dominanzbeziehung ist 
eine Kooperationsbeziehung, die der vorbeugen-
den Problemlösung und Problemvermeidung dient.

Der Zusammenschluss von Tieren zu sozialen 
Gruppen erfolgt in der Regel dann, wenn für die 
beteiligten Individuen ein Vorteil erkennbar ist. 
Kein Tier lebt in einer Gruppe, weil dies in einem 
Lehrbuch oder in seinen Genen steht. Stattdessen 
leben Tiere dann in Gruppen, wenn sie erkennen, 
dass bestimmte Probleme im Zusammenwirken 
mit anderen, möglichst persönlich bekannten 
Sozialpartnern leichter oder Erfolg versprechender 
lösbar sind. 
Die Nachteile des Gruppenlebens, etwa eine 
verstärkte Konkurrenz um alle möglichen wichti-
gen Dinge, eine erhöhte Ansteckungsgefahr für 
Infektionen oder die leichtere Sichtbarkeit für 
Feinde, müssen also durch effektive Vorteile des 
Zusammenlebens kompensiert werden. 
Um diesen Vorteilen des Zusammenlebens gerecht 
zu werden, schließen sich auch Hundeartige in 
Gruppen zusammen, wobei die Diskussion, ob man 
hier von Rudeln sprechen sollte, könnte oder darf, 
eigentlich müßig ist. Wer solche Diskussionen 
liebt, kann auch im botanischen Garten anrufen 

VON BEZIEHUNGEN 
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131. VON BEZIEHUNGEN UND BINDUNGEN IN SOZIALEN GRUPPEN

Dominanzbeziehung zwischen Rüde und Hündin ja 
nicht gibt. Rüde und Hündin in einem fortpflan-
zungsbereiten Paar von Mähnenwölfen, Waldhun-
den oder anderen Wildkaniden haben gemeinsame 
Interessen zu vertreten, aber keine Konkurrenzsitu-
ation zu lösen. Trotzdem treten gerade bei diesen 
Tieren sehr stark auch aggressive Auseinanderset-
zungen in der Frühphase der Beziehungsbildung 
auf. Inhalt dieser aggressiven Auseinandersetzung 
ist oftmals eine Qualitätskontrolle. Prüfe, wer sich 
ewig bindet, weil er sonst schnell zum Schrottplatz 
findet. Wer sich lebenslang oder zumindest über 

Um eine Beziehung zu einem Partner aufzubauen, 
muss zunächst dessen Wertigkeit abgeschätzt und 
mit der eigenen Bedarfslage und den eigenen 
Möglichkeiten verglichen werden. Deshalb finden 
auch im Vorfeld oder in der Anfangsphase einer 
Beziehungsbildung durchaus auch aggressive 
Auseinandersetzungen statt. Wenn hier dann 
immer sofort von der Möglichkeit einer Rangord-
nungs- oder Dominanzbildung gesprochen wird, 
geht dies oft am Kern der Sache vorbei. Dies 
zeigen gerade unsere Studien an verschiedenen 
Wildkanidenarten, bei denen es eine klassische 
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etliche Jahre hinweg auf einen Sozialpartner so 
weit verlassen will, dass man sogar gemeinsame 
Jungtiere aufzieht, muss dessen Leistungsfähigkeit 
auch und gerade in Gefahrensituationen austes-
ten. Da man aber den Fressfeind, beispielsweise 
Tiger oder Bär, nicht auf Knopfdruck aus dem 
Gebüsch holen kann, bleibt eben nur die eigene 
Herausforderung, die dann die aggressive Reakti-
onsbereitschaft des potentiellen Partners testet. 

Im Laufe einer erfolgreichen Beziehungsbildung 
nehmen jedoch diese aggressiven Akte immer mehr 
ab, und es kommt schließlich mehr und mehr zu 
sozial positiven Verhaltensweisen, etwa des 
Grußverhaltens, der Beschwichtigung oder sogar 
der gegenseitigen Körperpflege. Am Ende dieser 
Entwicklung steht dann oftmals die Bereitschaft 
zum temperamentvollen, ausgelassenen Spiel. Wie 
lange das dauern kann, weiß jeder, der einmal einen 
Hund, speziell aus schwierigen Hintergründen, in 
eine eigene Familie integriert hat. Es kann Monate 
dauern, bis sich der Neuling sowohl mit den bereits 
dort lebenden Hunden als auch mit den Menschen 
auf wirklich temperamentvolles, ausgelassenes und 
potentiell gefährliches Spiel einlässt. 

Die Vorteile des sozialen Zusammenlebens, auch und 
gerade bei Hundeartigen, bestehen einerseits in der 
gemeinsamen Gefahrenabwehr (sowohl gegen Feinde, 
als auch gegen rivalisierende Nachbargruppen), 

Wer sich kennt, füreinander Sympathien hegt und sich 
vertraut, der zeigt auch gelegentlich gegenseitige Maß-
nahmen der sozialen Körperpflege. Was das »Lausen« bei 
Primaten, ist das Fellknibbeln bei den Kaniden. Dies wird 
unter Umständen auch Menschen gegenüber gezeigt. 
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ten auf seinem Tisch hat, kann sehr viel leichter den 
Bedarf irgendeines anderen vorbeigehenden, 
zukünftigen Handelspartners decken. 

In der Frühphase der Beziehung kann hier übrigens 
tatsächlich auch Futter als Brücke eingesetzt 
werden. Stellen Sie sich vor, Sie kommen auf eine 
Messe mit einer ganzen Reihe gleichartiger 
Produkte. Die Wahrscheinlichkeit, sich zunächst an 
den Messestand zu begeben, der eine Keksschüssel 
oder eine Schale mit Käsewürfeln auf der Theke 
stehen hat, ist durchaus groß. Sobald Sie aber die 
Qualität des Anbieters geprüft und vielleicht sogar 
mit ihm oder ihr ins Geschäft gekommen sind, ist 
eine weitere Futterbelohnung oftmals nicht mehr 
nötig. In gleicher Weise haben Studien an Haus-
hunden gezeigt, dass mit Beginn des Lernprozesses 
einer Übung oder einer Trainingseinheit die Vorteile 
der Futterbelohnung oftmals sehr schnell zurück-
gehen. Soziale Motivation über Lob, sozio-positive 
Mimik oder Streicheleinheiten führt oftmals sogar 
schneller zum Erreichen des Lernkriteriums, also 
zur Fixierung der genannten Lerneinheit.* 

Vom Wirken der Emotionen 
auf das Lernen und Erinnern

An dieser Stelle sei ein kleiner »Schlenker« erlaubt, 
der die Bedeutung von Emotionen auf das Lernen 
und auf die Gedächtnisleistung beleuchtet. Es ist 
noch gar nicht so lange her, dass Starkzwangmit-
tel in der Erziehung des Hundes Normalität waren. 

in der gemeinsamen Jungtieraufzucht, und, speziell 
bei Hundeartigen, in der gemeinsamen Revier-
verteidigung. Alle diese Aspekte sind gerade bei 
Hundeartigen übrigens auch nicht besonders 
geschlechtstypisch, Rüde und Hündin können in 
der Gruppe oftmals sehr ähnliche Funktionen 
übernehmen. Dies gilt, wie gerade unsere Beispiele 
zur Jungtierverteidigung im Band dieser Reihe 
»Mein Hund zeigt Aggression« (S. 37 ff) gezeigt 
haben, ja auch für die hormonellen Zusammen-
hänge der Fortpflanzungsbiologie. 

Wenn die Möglichkeit besteht, zwischen mehreren 
Partnern zu entscheiden oder sich diesen in 
unterschiedlich intensiver Weise beziehungsmäßig 
zu verbinden, dann kommt es zu einer Abschät-
zung, die oftmals mit einem Marktplatzmodell in 
der Verhaltensökologie dargestellt wird. Jedes 
Individuum präsentiert gewissermaßen seine 
Fähigkeiten und erwartet vom anderen, möglichst 
dazu passende, durchaus auch entgegengesetzte, 
dadurch ergänzende Fähigkeiten anzubieten. 
Je mehr gemeinsame Interessen man hat, desto 
leichter ist die Wahrscheinlichkeit, sich zu einer 
Beziehung zusammenzuschließen. Je größer das 
eigene Angebot, desto größer die Chance, dass 
irgendjemand anderes einen gebrauchen kann. Je 
geringer die eigene Angebotspalette und je geringer 
die Qualität des eigenen Angebots, desto weniger 
anspruchsvoll kann man in der Wahl seiner zukünf-
tigen »Geschäfts«-(Sozial-)Partner sein. Wer eben auf 
seinem Verkaufstisch am Marktstand nur schrumpe-
lige Äpfel aufweist, wird nur selten jemanden finden, 
der ihm dafür saftige Birnen bietet. Wer aber eine 
große Zahl verschiedenster Früchte und Gemüsesor-

1. VON BEZIEHUNGEN UND BINDUNGEN IN SOZIALEN GRUPPEN

* Siehe Gansloßer & Kitchenham, 2014




